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Meine sehr verehrten Damen und Herren,

bitte sehen Sie mir nach, dass ich bei der Vielzahl der Persönlich-
keiten hier im Hörsaal niemanden einzeln begrüße. Ich danke Ih-
nen allen sehr, dass Sie heute die Mühe auf sich genommen haben, 
nach Köln zu dieser Feierveranstaltung zu kommen und dadurch 
ihre Wertschätzung für unsere Universität zum Ausdruck bringen. 
Dies tun die meisten von Ihnen – völlig zu Recht – insbesondere, 
um den langjährigen Rektor zu würdigen. Die Deutsche Sporthoch-
schule Köln ist Ihnen, Herr Kollege Tokarski, und es ist mir ein 
Anliegen, dies noch einmal zum Ausdruck zu bringen, für Ihr gro-
ßes Engagement über viele Jahre zu Dank verpflichtet. Sie haben 
durch Ihre Arbeit und Persönlichkeit die Hochschule zweifellos sehr 
geprägt und das neue Rektorat ist froh, die Hochschule in diesem 
Zustand übernehmen zu dürfen.

Meine Damen und Herren, die Deutsche Sporthochschule Köln 
wird nicht so bleiben, wie sie heute ist. Sie hat bereits seit ih-
rer Neugründung in Köln im Jahre 1947 bis zu ihrer Anerkennung 
als wissenschaftliche Hochschule des Landes NRW im Jahre 1970 
ständig einen Wandel ihrer Ziele und ihrer Identität durchlaufen. 
Die Anforderungen als Universität waren naturgemäß erheblich 
umfangreicher als diejenigen, die mit einer ehemaligen Sportleh-
rerausbildungseinrichtung verbunden waren. Die Deutsche Sport-
hochschule Köln musste sich den bildungsgeschichtlich definierten 
Standards stellen, die sich seit Entwicklung des Humboldtschen 
Wissenschaftsverständnisses als Einheit von Forschung und Lehre 
an Universitäten nicht nur in Deutschland und Europa, sondern 
weltweit durchgesetzt haben. Der Begriff „universitas“ als Ganzes 
oder Gesamtheit von Dingen und als Namensgeber der Institution 
Universität hat allerdings in den letzten Jahrzehnten in diesem Zu-
sammenhang eine bedeutsame Änderung erfahren. Den Anspruch, 
alle wissenschaftlichen Fächer gleichbedeutend und gleich leis-
tungsstark in sich zu vereinen, kann heute auch keine Volluniver-
sität mehr erfüllen. Konzentrationen auf bestimmte Fächergruppen 
sowohl in den Lebenswissenschaften als auch in den Kultur- und 
Sozialwissenschaften sind die Regel.
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In diesem Kontext nimmt die Deutsche Sporthochschule Köln heu-
te im Wettbewerb der Hochschulen durch ihren speziellen Gegen-
standsbereich auch eine besondere Stellung ein, da die Forschung 
und Lehre gemäß ihres Leitbildes auf „Sport und Bewegung“ als 
gemeinsamen, übergreifenden Bezugspunkt ausgerichtet ist. Die-
se thematische Spezialisierung stellt die Voraussetzung für unsere 
Exzellenz dar – insbesondere im Vergleich zu Volluniversitäten, die 
aufgrund ihrer Ressourcen andere Gestaltungsspielräume besitzen 
als wir. Forschung und Lehre erfolgen bei uns im Querschnitt aller 
zur Sportwissenschaft einschlägigen Bezugswissenschaften. Unsere 
Zukunftsfähigkeit resultiert nicht nur aus einer fachwissenschaftli-
chen oder disziplinspezifischen Ausrichtung, sondern insbesondere 
auch aus einem themenorientierten Zugang und interdisziplinärer 
Vernetzung, denn dadurch können spezifische, integrierende Leis-
tungen erbracht werden. Dies muss dazu führen, dass wir konkrete 
Beiträge zur Lösung drängender Probleme der Gesellschaft leisten 
und unserer Rolle als zivilgesellschaftlicher Akteur verantwortungs-
voll gerecht werden. Gerade die Sportwissenschaft kann sich hier 
im Sinne einer Handlungswissenschaft durch eine enge Verzahnung 
von Theorie und Praxis auszeichnen. Es geht also um sportwissen-
schaftliche Forschung und ihre Translation in die Praxis.

Die Deutsche Sporthochschule Köln muss dabei als Kern ihrer Leit-
idee die sportwissenschaftliche Vielfalt erhalten und zugleich in-
haltlich so profilieren, dass die Anforderungen an eine zukunftsfä-
hige und angesehene Einrichtung im Gedanken der „universitas“ 
erfüllt werden. Die notwendige Profilierung sollte vor dem Hin-
tergrund der Leitthemen Leistung, Gesundheit, Gesellschaft und 
Bildung erfolgen: Dabei umfasst das Leitthema „Leistung“ alle As-
pekte, die mit Erfassung, Bewertung und Steuerung körperlicher, 
psychischer und interpersonaler Leistungsfähigkeit verbunden 
sind, und subsumiert das gesamte Leistungsspektrum. Das Leit-
thema „Gesundheit“ bezieht sich auf die körperlichen, psychischen 
und sozialen Aspekte des Wohlbefindens und der altersgerechten 
Funktionsfähigkeit, die im Zusammenhang mit körperlicher Aktivi-
tät stehen, sowie die Erforschung der Einflüsse körperlicher Aktivi-
tät für Erhalt und Wiederherstellung der Gesundheit. Das Leitthema 
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„Gesellschaft“ umfasst die Analyse der Konstitution, Entwicklung 
und Steuerung sportbezogener sozialer Strukturen und des Han-
delns sowie der mit ihnen verbundenen Effekte wie Medialisierung 
und soziale Integration. Und schließlich fokussiert das Leitthema 
„Bildung“ auf die gesellschaftstheoretisch eingebettete Erfor-
schung und Vermittlung der normativen, persönlichkeitsbildenden, 
erziehenden, didaktischen, historischen und darstellerischen As-
pekte von Sport, Spiel und Bewegung. 

Anhand der Leitthemen erkennen Sie, dass das Spektrum der For-
schungsfelder und Lehrgebiete der Deutschen Sporthochschule 
Köln in den letzten Jahrzehnten gewachsen ist. Der „wissenschaft-
lich geschulte Sportlehrer“, der „alle Sportarten kennen und kön-
nen muss“, steht längst nicht mehr im alleinigen Fokus unserer 
Ausbildung wie noch bei Gründung unserer Hochschule. Wir sind 
gefordert, unsere Studierenden für einen zunehmend heterogenen 
Arbeitsmarkt differenziert auszubilden, und müssen anerkennen, 
dass zukünftig für SportlehrerInnen die Perspektiven auf dem Ar-
beitsmarkt nicht denen der Vergangenheit entsprechen. Im Zuge der 
Ausdifferenzierung der Sportwissenschaft hat konsequenterweise 
auch der Umfang der sportpraktischen Lehre in der Ausbildung der 
Studierenden abgenommen und sie stellt bei uns in einigen Studi-
engängen zwar das Fundament, nicht aber den Kern der Ausbildung 
dar. Praxis heißt längst nicht mehr nur Vermittlung von Sportarten 
und Bewegungen im kreativen und ästhetischen Bereich, sondern 
bezieht sich auch auf ganz andere Bereiche, wie z.B. die Durchfüh-
rung einer Diagnostik der körperlichen Leistungsfähigkeit oder die 
Erstellung von journalistischen Beiträgen zu Themen des Sports.

Die Deutsche Sporthochschule Köln muss sich durch die Bearbei-
tung der genannten Leitthemen ein unverwechselbares und identi-
tätsstiftendes Moment geben, das sie in der Konkurrenz mit exzel-
lenten Volluniversitäten überlebensfähig macht sowie von anderen 
Ausbildungsanbietern im Bereich des Sports, insbesondere auf 
privater Fachhochschulebene, abgrenzt. Struktur, Ausstattung und 
Größe der Deutschen Sporthochschule Köln machen es notwendig, 
sich auf einige, möglichst interdisziplinäre Forschungsfelder be-
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sonders zu konzentrieren, in denen die sporthochschulspezifischen 
Voraussetzungen und Möglichkeiten Spitzenforschung erlauben. 
Um zu identifizieren, wo unsere leistungsfähigsten Bereiche liegen, 
müssen wir uns zunächst auf Qualitätskriterien einigen – auch, 
um die Profilierung und Verteilung der Ressourcen zu begründen. 
Diese Bewertung muss von internen, aber vor allem externen Wert-
maßstäben gerahmt sein und ebenso berücksichtigen, was unsere 
Konkurrenz leistet. 

Auch wenn Forschung seit Humboldt zu den genuinen Wesensmerk-
malen einer Universität gehört, so sind durch die Exzellenzdiskussi-
on der letzten Jahre neue Herausforderungen entstanden. Exzellenz 
in der sportwissenschaftlichen Forschung ist angesichts globali-
sierter Wissensmärkte – wie in anderen Disziplinen auch – heute 
nicht mehr regional oder national definiert, sondern international. 
Um die inhaltliche Unbestimmtheit des Begriffs „Exzellenz“ zu um-
gehen, sollte bei uns daher auch von international kompetitiver 
oder international akzeptierter Forschung gesprochen werden. Als 
Herausforderung stellt sich folglich das Ziel, unsere durchaus schon 
vorhandene weltweite Ausstrahlung mit klar sichtbaren und auf 
hohem Niveau angesiedelten Forschungsstandards zu verbessern, 
nicht zuletzt auch, um international für die besten Studierenden 
und Forschenden attraktiver zu werden. Die Deutsche Sporthoch-
schule Köln muss sich daher auf allen Ebenen dem internationalen 
Wettbewerb noch stärker als in der Vergangenheit öffnen und sich 
bemühen, in der Forschung mehr Tiefenwirkung zu entfalten. Die 
Entwicklung auf dem Gebiet internationaler Kongresse der letzten 
20 Jahre zeigt sehr deutlich, dass sich die sportwissenschaftliche 
Forschung generell auch einer stark wachsenden Konkurrenz aus 
anderen Fachrichtungen gegenüber sieht, die längst das Thema 
„Sport und Bewegung“ für sich entdeckt haben.

Die Basis für eine neue Forschungsoffensive bei uns bilden u.a. 
die Betonung der Forschung in Schwerpunkten – auch gemein-
sam mit forschungsstarken externen PartnerInnen – und der for-
schungsgeleiteten Lehre sowie die Förderung des wissenschaftli-
chen Nachwuchses, insbesondere des weiblichen Nachwuchses. 
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Gerade in letzterem Bereich, ich denke da vor allem an die Zahl der 
Professorinnen, hat die Sportwissenschaft generell und besonders 
die Deutsche Sporthochschule Köln Nachholbedarf und Entwick-
lungspotential, das nur entfaltet werden kann, wenn das Thema 
„Gleichstellung“ als Querschnittsaufgabe verstanden wird und auf 
Leitungsebene unterstützende Organisationseinheiten geschaffen 
werden.

Es muss unser Ziel sein, dass sich unser gesamtes wissenschaftli-
ches Personal nachdrücklich zur Einheit von Forschung und Leh-
re bekennt. Dieses Bekenntnis ist an einer Einrichtung, die ihre 
Wurzeln in der praktischen SportlehrerInnenausbildung hat, zu-
nächst keine Selbstverständlichkeit. Hiervon leitet sich ein hoher 
Anspruch an den akademischen Bereich ab, denn nur wer selbst in 
der Wissenschaft – in der Einheit von Forschung und Lehre – eta-
bliert ist, kann andere in die Wissenschaft einführen und zeichnet 
sich in der Regel durch das Eigeninteresse aus, auf dem neuesten 
Stand seines Fachgebietes zu sein. Es muss eingeräumt werden, 
dass derzeit bei uns noch nicht in allen Bereichen die fundamenta-
le Bedeutung der Forschung für unsere Entwicklung anerkannt wird 
und folglich eine wichtige Aufgabe darin zu sehen ist, mittelfristig 
alle MitarbeiterInnen für die Etablierung der Deutschen Sporthoch-
schule Köln in der Hochschullandschaft als „forschungsorientierte 
Universität“ zu begeistern.

Die Begrifflichkeit „forschungsorientierte Universität“ soll aber 
selbstkritisch signalisieren, dass selbst seit langem existieren-
de Universitäten nicht in ihrer Gänze den Anspruch an eine For-
schungsuniversität erfüllen können. Auch die Volluniversitäten 
stehen in einem Spektrum, das teilweise sehr unterschiedliche For-
schungsstandards, -aktivitäten und -qualitäten erfasst. Die Deut-
sche Sporthochschule Köln formuliert es deshalb als Ziel, durch 
eine gezielte Verstärkung der „Forschungsorientierung“ schließlich 
eine Forschungsuniversität zu werden. Ohne eine hierarchische 
Wertung der Forschung hinsichtlich ihrer wissenschaftlichen Re-
levanz und vor dem Hintergrund eines selbstverständlich in den 
Fachwissenschaften jeweils üblichen Methodenarsenals müssen bei 
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uns Beiträge zu drei verschiedenen Forschungstypen der Sportwis-
senschaft geleistet werden: Grundlagenforschung, Anwendungs-
forschung und Praxisforschung. In der Grundlagenforschung geht 
es um die Bereitstellung von unverzichtbaren (hochkontrollierten) 
sportwissenschaftlichen Basiserkenntnissen, die u.a. als Vorausset-
zung für weitere Forschung dienen. Bei der Anwendungsforschung 
handelt es sich um Forschung im Rahmen von (kontrollierten/abge-
sicherten) Studien mit dem Ziel, gewonnenes Wissen in der Sport-
praxis bzw. in Nicht-Forschungskontexten zur Verfügung zu stellen. 
Bei der Praxisforschung handelt es sich um die direkte Anwendung 
und Generierung von Forschungserkenntnissen in der Praxis, z.B. 
im Hoch-Leistungssport, unter oftmals nicht kontrollierbaren em-
pirischen Rahmenbedingungen.

Das Selbstverständnis als Forschungsuniversität ermöglicht es uns 
zukünftig, viel besser als in der Vergangenheit, auch in der Leh-
re neue Maßstäbe zu setzen. Die Forschungsschwerpunkte sind 
gleichzeitig dann die Kristallisationskerne für die Weiterentwick-
lung der systematischen, engen Verflechtung von Forschung und 
Lehre. Das forschende Lernen wie auch das lehrende Forschen, un-
terstützt durch die Bearbeitung von Problemkomplexen, muss der 
„Kölner Weg“ zur Qualifikation des sportwissenschaftlichen Nach-
wuchses sein. Dadurch erhöht die Deutsche Sporthochschule Köln 
ihre Attraktivität für die Studierenden, insbesondere mit Blick auf 
den zukünftigen Arbeitsmarkt der AbsolventInnen, und grenzt sich 
von der wachsenden Zahl konkurrierender Ausbildungsanbieter ab, 
die diesen Bezug zur Forschung nicht leisten können. In diesem 
Verständnis des Begriffs Forschungsuniversität formiert sich also 
kein Gegensatz von Lehre und Forschung, sondern exzellente Lehre 
bedarf exzellenter Forschung, genauso wie umgekehrt. Das Ziel, 
im Bereich der Sportwissenschaft eine international führende For-
schungsuniversität zu sein, impliziert daher keineswegs eine aus-
schließliche Fokussierung auf Forschung und Vernachlässigung der 
Lehre bei uns, sondern charakterisiert vielmehr einen besonderen 
Anspruch an die Qualität von Forschung und Lehre, für die Univer-
sitäten gleichermaßen verantwortlich sind – Forschung steht nicht 
gegen Lehre. Nur eine Lehre, die auf Forschung basiert und den 
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Weg zu wissenschaftlich fundierten Erkenntnissen nachzeichnet, 
kann universitären Ansprüchen genügen. Universitäre Studien-
gänge haben nur dann eine Berechtigung, wenn sie eine wissen-
schaftsbasierte Qualifikation vermitteln. Dies müssen potenzielle 
außeruniversitäre Kooperationspartner von uns bei gemeinsamen 
Studiengängen ebenfalls respektieren. Aber auch nur eine For-
schung, die sich präsentierbar macht und der kritischen Reflexion 
unter FachkollegInnen und der (Hochschul-)Öffentlichkeit stellt, 
kann Wirkung erzielen und sich dadurch legitimieren.

Wir dürfen aber natürlich nicht nur Detailwissen produzieren und 
dabei wichtige übergreifende Fragestellungen aus dem Blick ver-
lieren. Unsere Studierenden suchen nicht nur diese Fokussierung, 
sondern darüber hinaus gesellschaftliche Orientierung und intel-
lektuelle Beschäftigung mit globaleren Herausforderungen. Der 
Bildungsbegriff war eben auch elementarer Bestandteil des Hum-
boldtschen Verständnisses von Universitäten. Bildung geht über 
notwendige operationalisierbare Merkmale wie Wissen, Verstehen, 
Anwendung hinaus und folgt den Zielen einer kritischen Reflexi-
onsfähigkeit ebenso wie den Standards eines demokratischen Ver-
ständnisses und eines aktiven Beitrags zur gesellschaftlichen Wei-
terentwicklung. 

Die Deutsche Sporthochschule Köln muss in diesem Verständnis 
zunächst einmal für die Studierenden und Lehrenden ein Ort für 
die gemeinsame Entfaltung und Persönlichkeitsentwicklung durch 
die wissenschaftliche Arbeit sein, denn dabei prägen sich Kom-
petenzen aus, die sich auch außerhalb des universitären Rah-
mens als wertvoll erweisen. Da Bildung immer eine individuelle 
Dimension hat, müssen den Studierenden über die Flexibilisierung 
des Studienangebotes und die Erhöhung der Wahlmöglichkeiten 
unterschiedliche Korridore zur Erweiterung des persönlichen Wis-
sens und Entwicklung ihrer Persönlichkeit geboten werden. Starre 
Ausbildungskonzepte können nicht zu flexiblen AbsolventInnen 
führen und erschweren die Entwicklung flexibler Lebens- und Be-
rufsentwürfe. Eine unserer Hauptaufgaben ist darin zu sehen, den 
Studierenden eine Einführung in die Sportwissenschaft zu geben 
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und ihnen so Kenntnisse zu vermitteln, mit denen sie zukünftig 
eigenständig Probleme erkennen und lösen können. Wissenschaft 
heißt dabei Forschung und Lehre, denn erst diese Einheit ermög-
licht es, die Studierenden profund und breit für das Berufsfeld zu 
qualifizieren. Obwohl nur wenige Studierende zukünftig originär in 
der Forschung arbeiten werden, muss das Studium hohen wissen-
schaftlichen Ansprüchen genügen, denn für jede berufliche Tätig-
keit eines Sportwissenschaftlers oder einer Sportwissenschaftlerin 
ist die wissenschaftliche Kompetenz Voraussetzung, um letztlich 
den Ansprüchen der unterschiedlichen akademischen Berufsfelder 
gerecht zu werden. Wir profitieren als Universität von der Akade-
misierung der Berufe und leisten daher Beiträge zur Ausbildung in 
einer Wissenschaft – der Sportwissenschaft. 

Selbstverständlich müssen die bei uns angebotenen Lehrveranstal-
tungen an Berufsfeldern ausgerichtet sein. Die Anforderungsprofile 
dieser Berufsfelder verändern sich aber ständig und die Berufsfel-
der sind unspezifischer geworden sowie häufig durch eine Entkopp-
lung von Studienfach und Beruf charakterisiert. Daraus ergibt sich, 
dass wir Grundwissen und Grundfähigkeiten vermitteln müssen und 
durch die Einführung in das wissenschaftliche Arbeiten die Studie-
renden in die Lage versetzen, eigenständig neues Wissen generie-
ren zu können. Die Ausbildung bei uns darf daher nicht einfach eine 
Ansammlung von beliebig austauschbaren Elementen von aktuell 
gültigem Wissen aus verschiedenen Themenfeldern der Sportwis-
senschaft sein, das einer zunehmend kurzen Halbwertszeit unter-
liegt, sondern muss für die Studierenden eine Bildungsmöglichkeit 
darstellen, die vor allem auf die Entwicklung einer intellektuellen 
und weltoffenen Persönlichkeit in der Begegnung mit der Wissen-
schaft zielt und die individuelle Lern- und Reflexionsfähigkeit för-
dert, die Studierenden somit das Wissenswerte erkennen lässt und 
ihnen nicht einfach Bruchstücke des exponentiell zunehmenden 
Wissens vermittelt. Die Forderung nach „Beschäftigungsfähigkeit“ 
im Rahmen der Bologna-Reform darf also nicht unabhängig von 
der Kompetenzdebatte geführt werden und zweifellos wird sie nur 
erfüllt, wenn bei uns neben fachlichen auch überfachliche Kompe-
tenzen vermittelt werden. Die Konkretisierung der überfachlichen 
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Kompetenzziele ist für einige unserer Ausbildungsbereiche noch zu 
leisten, um die Arbeitsmarktrelevanz unserer Studiengänge deut-
licher zu belegen, und bietet zudem einen interessanten Ansatz 
für eine weitere Legitimierung der sportpraktischen Ausbildung mit 
der dort entwickelten Vermittlungskompetenz.

Die Umsetzung des Zieles, die Deutsche Sporthochschule Köln als 
Forschungsuniversität zu positionieren, kann nur im Zusammen-
spiel aller am Universitätsbetrieb Beteiligten gelingen. Dafür müs-
sen adäquate Strukturen geschaffen und Kommunikationswege op-
timiert werden. Eine zentrale Aufgabe ist zukünftig darin zu sehen, 
die universitätsinternen Ablaufprozesse, z.B. zwischen Verwaltung 
und wissenschaftlichem Bereich, zwischen Rektorat und Gremien, 
Kommissionen oder Instituten, so zu gestalten, dass Partizipation 
einerseits und – ggf. auch kurzfristig notwendige – zügige Ent-
scheidungsfindungen andererseits in gleicher Weise gewahrt blei-
ben. Der wissenschaftliche Bereich und die Verwaltung sind nicht 
zwei getrennte Säulen einer Universität. Der Kern der Universität 
ist die Wissenschaft mit den Bereichen Forschung und Lehre. Die 
Verwaltung ist die Serviceeinheit, die Forschung und Lehre ermög-
licht und so den Rahmen für den wissenschaftlichen Wertschöp-
fungsprozess bildet. Optimal und eng vernetzt entwickeln kann 
sich dieses Zusammenspiel nur auf der Plattform des gegenseitigen 
Respekts und Vertrauens.

Die fachgebietsspezifische Verantwortung für Forschung und Leh-
re sollte auch als Ausgangspunkt für den Aufbau optimierter Uni-
versitätsstrukturen genutzt werden, nicht zuletzt weil multi- und 
interdisziplinäres Arbeiten auch eine bessere Komplementarität zu 
erzeugen vermag. Die inhaltliche Profilierung muss zu einer Or-
ganisationsstruktur führen, die für eine kleine Universität nicht 
überdimensioniert ist, gleichzeitig aber der Schwerpunktbildung 
und Vernetzung von Forschung und Lehre einen deutlich sichtbaren 
Ausdruck verleiht und inhaltlich affin arbeitende Wissenschaftlerin-
nen und Wissenschaftler zusammenführt. Die inhaltliche und struk-
turelle Profilierung und die damit verbundenen Diskussionen müs-
sen ständig mit einer Identitätspräzisierung der Hochschule und 
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Herausbildung eines charakteristischen Alleinstellungsmerkmals 
einhergehen. Dies kann auf der Ebene der zwei geplanten Depart-
ments „Lebenswissenschaften“ und „Gesellschaftswissenschaften“ 
gelingen und muss zusätzlich durch Department-übergreifende Ein-
heiten wie Zentren und Forschungsgruppen flankiert werden. Dies 
führt auch in Verbindung mit der Fokussierung auf die Leitthemen 
zu einer schärferen Außenwahrnehmung. Ohne die Sinnhaftigkeit 
des Subsidiaritätsprinzips in Frage zu stellen, müssen wir anerken-
nen, dass wir als Institution nicht über autonome Institutsinseln 
gesteuert werden können, sondern nur über gemeinsame Ideen und 
Forschungsthemen. Die dringend notwendige und seit langem aus-
stehende Erstellung eines Hochschulentwicklungsplans schafft hier 
ein verbindliches Zielsystem und vermeidet Misstrauen und Ängste, 
die durch fehlende Transparenz geschürt werden.

Dabei müssen Qualitätssicherung und -entwicklung in unserem 
Fokus stehen. Dies auch, weil es von der Außenperspektive be-
trachtet bei uns um die verantwortungsvolle Verwendung von Steu-
ergeldern geht und mit der „partiellen Hochschulfreiheit“ sowie 
dem damit verbundenen Wegfall der direkten Steuerungs- und 
Kontrollfunktion des Landes NRW in einigen Bereichen ein beson-
derer Gestaltungsspielraum ermöglicht wurde, der allerdings mit 
konkreten Leistungserwartungen seitens des Ministeriums verbun-
den ist. Die Deutsche Sporthochschule Köln steht daher vor der 
komplexen Herausforderung, als Konkretion der Qualitätsdefiniti-
onen einen Qualitätsfilter für Forschung, Lehre, Hochschulleitung 
und Verwaltung zu definieren, der die Entwicklung strategischer 
Perspektiven ermöglicht und somit eng an die Hochschulentwick-
lungsplanung gekoppelt ist. Dazu müssen zunächst Qualitätsdefini-
tionen, insbesondere für disziplinspezifische Forschungsleistungen 
und forschungsgeleitete Lehre in Zusammenarbeit mit den Depart-
ments, wissenschaftlichen Einrichtungen, Forschergruppen und An-
Instituten formuliert werden. Die Qualitätsstrategie und damit die 
Qualitätsbegriffe, -ziele und -kriterien sowie der darauf aufbauende 
Qualitätsfilter müssen aus der gesamtuniversitären Strategie der 
Entwicklung zu einer Forschungsuniversität abgeleitet sein. Das 
operative Geschäft in den Kernprozessen muss sich an dieser Stra-
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tegie ausrichten. Dies bedingt auch einen Paradigmenwechsel hin-
sichtlich der Verteilung von Personalressourcen mit einer Abkehr 
von dem ausschließlichen Leitparameter des Lehrbedarfs gemäß 
vorhandener Studienordnungen hin zu einer stärkeren Honorierung 
von qualitativ hochwertigen Forschungsleistungen verbunden mit 
einer zügigen Verankerung der entsprechenden Themen in den Stu-
dienordnungen.

Nur wenn es gelingt, uns durch die besondere Qualität unserer 
Ausbildung von anderen Bildungsanbietern abzugrenzen, sind wir 
den Herausforderungen des demographischen Wandels gewachsen. 
In Zeiten des doppelten Abiturjahrganges und in der Vergangen-
heit immer wieder gestiegener Aufnahmezahlen ist es zwar kaum 
vorstellbar, aber wir müssen uns langfristig – wahrscheinlich ab 
etwa 2025 – auf abnehmende Studierendenzahlen einstellen. Auch 
wenn der Zusammenhang zwischen Gesamtbevölkerungsentwick-
lung und universitären Folgen schwer vorauszusagen ist, müssen 
wir in diesem Kontext zukünftig bei uns intensiv über ein breite-
res, flexibleres und offeneres Angebot nachdenken. Dazu gehören 
neue Elemente wie Einheiten für Duales Studium und Teilzeitstudi-
um, der Ausbau des berufsbegleitenden Weiterbildungsangebotes, 
Franchise-Studiengänge und Kooperationen mit außeruniversitären 
Einrichtungen sowie mit herausragenden anderen Universitäten 
– auch grenzüberschreitend. Gleichzeitig müssen wir uns der ver-
stärkten Gewinnung von internationalen und älteren Studierenden 
und solchen ohne die klassischen Hochschulzugangsbiographien 
sowie veränderten Rahmenbedingungen für das Studium, wie z.B. 
Online-Kurse, und dem Ausbau des fremdsprachigen Lehrangebotes 
widmen. Insbesondere um leistungsstarke Studierende wird man 
zukünftig werben müssen. Dies kann nur erfolgreich sein, wenn wir 
die Markenbildung der Deutschen Sporthochschule Köln als Ganzes 
stärker in den Fokus unserer Bemühungen rücken. Die Kommunika-
tion von Ergebnissen einzelner Forschungsprojekte, selbst wenn sie 
den scheinbaren Glanz von DFG- und EU-Exzellenz besitzen, reicht 
alleine nicht aus, um für Studierende attraktiv zu sein. 
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Aber auch die Attraktivität einer Universität für MitarbeiterInnen 
wird sich zunehmend über Generationensensibilität und gender- 
und diversitätsorientierte Organisationsentwicklung definieren. 
Universitäten sind eben mehr als Konstruktionen aus verschiede-
nen Leistungsparametern aus dem Bereich der Lehre und Forschung 
– auch mehr als perfekte Infrastruktur. Sie sind zunächst einmal 
komplexe Sozialsysteme, in denen ganz unterschiedliche Menschen 
mit vielfältigen Interessen zusammen arbeiten. Vor dem Hinter-
grund des ständigen Wandels ist es daher wichtig, dass die Ange-
hörigen das Wirken der Hochschulleitung als gerecht und rechtens 
empfinden, denn dies ist eine wichtige Voraussetzung für Zusam-
menhalt, Integration und folglich das Funktionieren der Institu-
tion. Gerade bei leistungsorientiert ausgerichteten Universitäten 
müssen Aspekte der distributiven und prozeduralen Gerechtigkeit 
besonders beachtet werden, und Beurteilungen von Personen dür-
fen nicht einem ungerechtfertigten Einfluss von Stereotypen und 
Vorurteilen unterliegen. Aber auch diejenigen, die sich im Rahmen 
der Selbstverwaltung für ihre Hochschule einsetzen, und dabei den-
ke ich an alle Ebenen vom Hochschulrat über das Rektorat bis hin 
zu Personalräten und Studierendenvertretern, verdienen zunächst 
einmal für ihr Engagement Respekt und Dank. Dies kann dann das 
Fundament für eine offene und kritische Diskussion über Sachfra-
gen bilden. Zu einer guten Streitkultur gehört allerdings auch, 
dass man schließlich Entscheidungen akzeptiert und nach Ausein-
andersetzungen wieder zueinander findet. Konflikte dürfen nicht 
zu lange dauern, zu persönlichen Verletzungen führen und eine 
ausgeprägte Sogwirkung auf andere Bereiche entwickeln. Univer-
sitäten können nur effizient arbeiten, wenn durchaus notwendige 
hochschulinterne Netzwerke nicht als Nährboden für moralisches 
Fehlverhalten wie Stimmungsmache gegen Personen oder persis-
tierende Skandalisierungsversuche von Vorgängen und Zuständen 
missbraucht werden, sondern zur inhaltlichen Weiterentwicklung 
gewinnbringend genutzt werden. 

Meine sehr geehrten Hochschulangehörigen, trotz aller Profilie-
rung wird die Deutsche Sporthochschule Köln auch in Zukunft 
eine heterogene Institution sein, die vielfältige Leistungen für die 
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Wissenschaft, den Nachwuchs, die Praxis und verschiedene gesell-
schaftliche Teilsysteme erbringt. Dabei müssen wir uns auf lokaler, 
regionaler, nationaler und internationaler Ebene positionieren und 
gegen wachsende Konkurrenz durchsetzen. Dies wird nur gelingen, 
wenn wir alle partizipierenden Kräfte mobilisieren und zusam-
menführen sowie uns weniger mit uns selbst beschäftigen. Unsere 
Universität wird ihre Entwicklung nur dann erfolgreich fortsetz-
ten können, wenn wir zu einem Gefühl der Gemeinschaft finden 
im Sinne des gegenseitigen aufeinander angewiesen Seins, der 
gegenseitigen Rücksichtnahme sowie insbesondere der Zurückhal-
tung und Bescheidenheit. Dabei muss jeder Hochschulangehörige 
akzeptieren, dass dies ein Stück „Machtverlust“ bedeutet. Das nun 
gewählte Team im Rektorat, mit den Prorektoren Kleinert für „Lehre 
und Studium“, Thevis für „Forschung und wissenschaftlicher Nach-
wuchs“, Breuer für „Hochschulentwicklungsplanung, Ressourcen 
und Qualitätsmanagement“, Schneider für „Außenbeziehungen und 
Wissensmanagement“ sowie der Kanzlerin Frau Claßen, wird sich 
daher vor allem auch für den Aufbau einer guten Organisationskul-
tur mit Offenheit und Transparenz, gegenseitiger Anerkennung und 
Vertrauen, frühzeitiger Identifikation von Problemen und insbe-
sondere intensiver gruppenübergreifender Kommunikation und Ko-
operation einsetzen. Wir müssen uns aber vergegenwärtigen, dass 
unsere Universität in erster Linie durch die einzelnen, zum Teil sehr 
unterschiedlichen Beiträge aller Angehörigen getragen wird, und 
nicht durch das Rektorat. Die Etablierung eines Klimas des Mitein-
anders, mit Anerkennung und Verantwortung jedes Einzelnen, ist 
daher auch der Schlüssel zu einer erfolgreichen Amtszeit.

Vielen Dank für Ihr Vertrauen und Ihre Aufmerksamkeit. 
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